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Vesuv (Vulkan unweit Neapel) zu Fuß besteigen

konnte. Cr hatte 20 Söhne, wovon der
älteste 83 Jahre alt ift. So was ift im
Appenzellerlande noch nicht dagewesen. Man muß
überhaupt nicht meinen, daß es in den wärmern
Ländern keine alten Leute gebe. Jn Trieft z. B,
einer Stadt, die zwar zu Oesterreich gehört, aber
doch schon italienisches Klima hat, lebten im

I. 1862 bei einer Bevölkerung von 70,00«
Seelen mehr als 4«0 Menschen, die das 82.
Jahr überschritten hatten, worunter 9V zwischen
90 bis 10« und 14 über 100 Jahre alt waren.

Jn der Schweiz hatten, nach den
statistischen Angaben vom Jahr 186«, bei einer
Bevölkerung von 2,400,000 Seelen nur s das '
1«». Jahr überschritten. A

Jm Januar 1868 verschied der älteste MannZ
in Baiern, Joh. Adam Jon, geb. am 17.I
Nov. 1767, also auch über 10« Jahre alt. Es Z
wird von ihm berichtet, daß er sich bis zu
seinem Ende der besten Gesundheit und eines
ausgezeichneten Gedächtnisses erfreut habe.

Jn Frankreich starb im gleichen Jahre
I. P. G. Viennet, Senior der französischen
Akademie, dcr älteste Schriftsteller unsrer Tage,
nachdem er 1« Revolutionen erlebt hatte und
abwechselnd gemeiner Soldat und Oberst, Pair,
Ritter der Ehrenlegion, Deputirter und Schriftsteller

gewesen war, im Alter von 97 Jahren.

Wie sein Vater, der gegen die Verurthei-
lung Ludwigs XVI. gestimmt hatte, zeichnete

er sich durch seltene Charakterfestigkeit aus.
Er diente zuerst in der Marine und machte alle
Kriege der Revolution von Anfang bis zum Ende
mit. Jn der Schlacht bei Lützen heftete ihm
Napoleon mit eigener Hand das Kreuz der Ehrenlegion

an die Brust. Zweimal wurde er von
den Engländern gefangengenommen. Jn der
Juli-Revolution kämpfte er auf den Barrikaden
und einer der ersten rief er Ludwig Philipp
zum König aus. Als Deputirter hielt er sich

zum Regierungssystem, was ihn unpopulär
machte, ihm aber die Pairswürde einbrachte.
Mitglied der Akademie wurde er 183 l. 68
Jahre lang gehörte er dem Freimaurerorden an,
dessen Großmeister er wurde.

Und die Schweiz? Geht die leer aus? Jm
Appenzellerlande gab'S und giebt's Kitte so alten
Leute, aber im Kanton St. Gallen starb eine

Frau, die auch 10« Jahre alt wurde, und da
ihr Lebenslauf ein ungewöhnlicher war, so

berichtet der Kalenderschreiber etwas ausführlicher
über sie. Sie hieß Maria Anna Josepha
und war eine geborne Helbling. Geboren den
24. Dez. 1767 in Altendorf, Kt. Schwyz, verlor

sie frühe die Mutter und kam, da der Vater
liederlich war, zu ihrer Großmutter und Pathin
nach Rapperswyl, wo sie sich im 20. Altersjahre

mit einem dortigen Bürger, Xaver Fürer,
Webermeister, verehelichte. Bei der damals
vorhandenen Verdienftlosigkeit und Handelsftockung
zog eS auch die jungen Eheleute nach Oberitalien,

wo die Seidenweberei blühte. Fürer wurde
.Oberaufseher in einer großen Fabrik in Genua
'und sein Glück schien gemacht. Da verlor der
Fabrikherr bei der Belagerung Genuas durch

^die Franzosen all sein Eigenthum und unsre
l Weberfamilie mußte anderwärts ihr Brot
suchen. Jn Genua hatte die Fürer 11 Kinder
geboren, wovon indessen nur noch eines lebte,
als fie die Stadt verließ. Nach kurzem Aufenthalt

in Rom. fanden die Leute Arbeit in Neapel.

Hier blieben sie 3 Jahre, worauf sie nach
Rapperswyl zurückkehrten. Die „gnädigen Herren"

der Rosenftadt gaben dem Fürer die Hoch-
wächterftelle auf dem Gugelerthurm und auf dieser
Höhe waren unsre ehemaligen Weber Zeugen
des Brandes, der in einer Nacht des Jahres
1799 den ganzen Flecken Altendorf verzehrte.
Nicht lange hielten sie'S auf dem einsamen
Thurme aus. Sie zogen wieder nach Genua,
dem Glücke nach, aber ohne es zu finden; ja, sie

geriethen in höchst bedrängte Umstände, und als
fie Genua zum zweiten Mal verließen, kam die

Fürer auf der Straße mit einem Mädchen nieder.

Die kranke Frau fand Aufnahme und
freundliche Verpflegung im Spital zu Brescia.
Wieder hergestellt wanderte sie mit ihrem Mann
nach Wien und Brünn, ohne Arbeit zu finden,
und von da über Linz, Salzburg, Innsbruck und
den Adlerberg wieder in die Heimat, wo Fürer
1825 starb. Eine Tochter war in der Nähe
von Verona verheiratet und die Witwe zog nun
zu dieser. Doch war ihres Bleibens hier nicht
lange, sie wurde vom kalten Fieber ergriffen
und mußte, auf den Rath der Aerzte, wieder
nach der Heimat pilgern. 1827 kam fie nach
Rapperswyl, wo sie bis an ihr Ende blieb.



Die letzten 13 Jahre brachte fie im Bürgersvitale

zu. Frau Fürer war klein und mager,
aber sehr zähe und gesund. Sie lebte nach der
goldenen Regel: Bete und arbeite! war immer
heiter und fröhlich und befolgte eine sorgfältige,
zweckmäßige Diät. „Was dem Lämpchen das
Oel, das ift für alte Leute ein gutes Glas
Wein und ein Stückchen frisches Fleisch," pflegte
fie zu sagen. Auf Mehlspeisen und Erväpfel
hielt fie nicht viel. War sie unwohl, so heilte
sie sich selbst — durch Fasten. Von ihrer Frische
im höchsten Alter zeugt, daß sie bis zum letzten
Lebensjahre ohne Brille lesen konnte. Ein Jahr
vor ihrem Tode erhielt fie im Spital einen Besuch

von den Mitgliedern des ärztlichen Vereins
ihres Kantons, welche die alte, merkwürdige
Frau sehen wollten, und als einer der Herren
die Frage an sie richtete, wie sie es angestellt
habe, daß sie so alt geworden, antwortete sie:
«Jch weiß eS nicht, ich habe es doch schlecht genug
gehabt, um früher sterben zu können. Aber Gott
hilft den Armen und er hat auch mir geholfen."

Der Kalenderschreiber erwähnt hier noch zweier
lebenden Alten aus dem Kanton Bern:

Frau Dekan Elise Leuw, geborne Rohr, in
Bern, feierte den 27. Juli 1868 ihren lUOften
Geburtstag im besten Wohlsein. Eine Gesellschaft in
Bern ließ ihr zu dieser seltenen Feier eine Fruchtplatte

von Silber mit eingegrabener passender

Widmung zustellen und aus dem botanischen
Garten erhielt sie als die „älteste Blumenfreundin
unsrer Stadt" einen prächtigen Blumenstrauß
mit 2 Blumentöpfchen. Das ift wohl die älteste

Frau Pfarrerin weit und breit.
Ulrich Hirschi in Aetiwyl zu Rüeggisberg legte

letzten August sein 102. Altersjahr zurück. Dieser
Greis braucht noch Weg und Steg und macht
noch Besuche bis auf eine Viertelstunde weit.

Wer ein Herz treueige» hält,
Dem er fest vertrauet,
Hat der weiten GotteSwelt
ReiufteS Glück erschauet.

Bleib' er nah' und bleib' er weit,
Weiß er doppelt seine Freud',
Weiß er, daß auch seinem Leid

Still ein Auge thauet.

Keine Jungfer so klein — Fra« möchte sie sein.

Ein Blick in das europäische Staats¬
schuldenwesen.

Nach Graf Gori, dem Berichterstatter der
Finanzkommission des italienischen Senats, betragen

die jährlichen Zinsen der Staatsschulden in:
Baiern 28,739,517 Fr.
Preußen 6 l,234,687 -
Spanien 1 «2.864,218 -
Rußland 274,346,736 -
Italien 360,984,595 -
Oesterreich 467,979,936 -
Frankreich 564,591,388 -
England 653,500,000 -

Graf Gori hat ausgerechnet, daß von je 100
Fr. der gesammten Einnahmen eines Staates in
Baiern 29, England 30, Frankreich 34, Oesterreich

39 und Italien 48 Fr. einzig zur Verzinsung

der Staatsschulden verwendet werden müssen.

Was Kriege kosten.

Nach einer ausführlichen statistischen Darstellung

der Verluste an Menschen und Geld, welche

durch die Kriege in der alten und der
neuen Welt seit 15 Jahren verursacht worden
sind, betragen dieselben:

Verlufte an Menschen. Kosten.

Krimkrieg 784,991. 8,50« Mill. Fr.
Italien 45,000. 1,500 - -
Schleswig-Holstein 3,00«. 18« - -
Nordamerika 281,00«. 23,50» - -
Südamerika 519,00«. 11,50« - -
Krieg von 1866 45,00«. 1,650 - -
Kriegserpeditionen 65,00«. 1,000 - -

Jnnerrhoder Justiz vor 100 Jahren.

Vor beiläufig 100 Jahren wurde in AppenzeU

I. Rh. ein großer Diebstahl begangen, der
Thäter entdeckt und in die Kximinaluntersu-
chung gezogen. Noch vor der Aburtheilung gelang
es ihm, aus dem Gefängniß zu entweichen und
das Vorarlbergische zu erreichen. Dort begieng
er kleinere Diebstähle und fiel auch dort in den
Strafuntersuch. Schon in den ersten Verhören
ftellte es sich heraus, daß der Jnhafttrte und
der aus den Gefängnissen in Appenzell Entwichene

ein und dieselbe Person sei. Der Stadt-
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